
verbindliche Verständigungs-
größe mit dem Begriff „Kompe-
tenz“ umschrieben.
Im Einleitungskapitel skizziert
Heike de Boer die Bildung
sozialer, emotionaler und kom-
munikativer Kompetenzen als
einen komplexen Prozess,
wobei sie besonders „die
Bedeutung positiver Gleichaltri-
genbeziehungen“ (S. 31), für die
es Gestaltungsmöglichkeiten zu
schaffen gilt, hervorhebt. Wohl
gewarnt durch Tendenzen in der
Vergangenheit, dass Bildungs-
debatten gern zu einseitig über-
spitzten Konsequenzen führen,
haben die Herausgeber dem
orientierenden Text von de Boer
einen bereits an anderer Stelle
veröffentlichten Aufsatz von
Roland Reichenbach beigestellt,
worin dieser auf ein mögliches
„destruktives Potenzial des
Kompetenzdenkens“ (S. 35) ver-
weist. Reichenbach geht es um
ein ausgewogenes Verhältnis
zwischen „soft skills“ und „hard
skills“, wobei es auch Raum für
leistungsorientierte Unter-
schiede und einen damit ver-
bundenen Wettbewerb geben
sollte.
Im dritten und vierten Teil des
Bandes findet sich eine Fülle
von Beispielen für Entwicklungs-
möglichkeiten von Bildungspro-
zessen sowie von konkreten Pro-
jektbeispielen, die für eine
weiterführende Diskussion
höchst anregend sind.

Klaus-Dieter Felsmann

Kompetenz-Bildung

In Momenten, in denen – wie
jüngst im bürgerlich saturierten
Winnenden geschehen – ein
Jugendlicher durch eine über-
aus grausame Tat auf sich auf-
merksam macht, möchte man
sich wünschen, dass Journalis-
ten, Redakteure und Kommen-
tatoren gelegentlich solche
Bücher wie das hier zu bespre-
chende gelesen hätten. Die eine
oder andere vorschnelle und
bisweilen bis zum unerträgli-
chen Populismus gehende Inter-
pretation der Tat bliebe uns so
vielleicht erspart. Auf der ande-
ren Seite würde man aber auch
gern – gerade angesichts sol-
cher Unfassbarkeiten wie jener
des Amoklaufs von Tim K. – in
wissenschaftlichen Texten, die
sich der Lebenswelt von Ju-
gendlichen zuwenden, über
empirische Erhebungen und
entsprechende Verallgemeine-
rungen hinaus von dem einen
oder anderen konkreten sub-
jektbezogenen Beispiel lesen,
das der abstrakten Größe „Ju-
gend“ etwas mehr Anschaulich-
keit verleiht.
Die Herausgeber des vorliegen-
den Bandes verweisen in ihrem
Vorwort auf Hartmut von Hen-
tig, der da formulierte: „Die
Antwort auf unsere behauptete
oder tatsächliche Orientierungs-
losigkeit ist Bildung“ (S. 10).
Gemeint ist Bildung, die sich auf
die Ideale Wilhelm von Hum-
boldts bezieht und dort anknüp-
fend, eine ganzheitliche Persön-
lichkeitsentwicklung im Blick
hat. Eine Reduzierung von Bil-
dung auf fachliche Kompetenz,
gepaart mit „übersteigerter
Leistungsfixierung“ und einem
„destruktiven Effizienzdruck auf
Schule und Unterricht“, worauf
sich in den letzten Jahren die
Diskussion konzentrierte, „sollte
nicht das künftige Paradigma für

die Gestaltung der deutschen
Bildungslandschaft darstellen“
(S. 11). Darüber hinaus müsse
man sich wieder stärker daran
erinnern, „dass Bildung von Kin-
dern und Jugendlichen nicht
ausschließlich – und nicht ein-
mal primär – in der Bildungsan-
stalt Schule stattfindet“ (ebd.).
Die sozialen Rahmenbedingun-
gen, unter denen Bildung heute
stattfindet und worauf die Publi-
kation insgesamt zu reagieren
versucht, werden im zweiten
Kapitel unter dem Motto „Wan-
del und Entwicklung“ in sechs
interessanten Aufsätzen facet-
tenreich skizziert. Klaus Hurrel-
mann, hier quasi das Leitmotiv
vorgebend, hält es für unab-
dingbar, dass „die Ausprägung
überfachlicher, also sozialer,
emotionaler und kommunikati-
ver Kompetenzen von entschei-
dender Bedeutung“ (S. 53) ist,
damit junge Leute die Heraus-
forderungen, die sich aus den
„zahlreichen Welten des Auf-
wachsens“ (ebd.) ergeben,
meistern können.
Wenn in den Texten immer wie-
der von der Entwicklung von
„Kompetenz“ die Rede ist, so
sind sich die Autoren durchaus
der Problematik bewusst, die
sich aus der umgangssprachli-
chen Verwässerung dieses
Begriffs ergibt. Doch es ist nicht
nur offensichtliche Alternativlo-
sigkeit, die immer wieder auf
ihn zurückkommen lässt, es hat
auch einen ganz pragmatischen
Hintergrund, worauf Hans-Gün-
ter Rolff in seinem Aufsatz zur
Notwendigkeit einer strukturel-
len Schulreform als Vorausset-
zung für alternative Unterrichts-
gestaltung hinweist. Wenn in
der internationalen PISA-Studie
„von ‚life skills‘, die die Schule
den Heranwachsenden vermit-
teln soll“ (S. 146), die Rede ist,
so wurde dies in der aktuellen
deutschen Curriculumtheorie als
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